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VORWORT 


Indem ich dieses Schriftehen der Oeffentlichkeit über- 
gebe, erlaube ich mir einige Worte über die Motive hiefür 
vorauszuschicken. 

Angesichts der mannichfachen seither erschienenen Be- 
richte über Leistungen und Erlebnisse in Spitälern, glaubte 
ich es nicht unterlassen zu dürfen, in dieser Beziehung auch 
mein Scherflein beizutragen. Hiebei habe ich jedoch nicht 
die Absicht gehabt, eine wissenschaftliche Abhandlung zu 
schreiben — welches ich bedeutenderen Kräften überlassen 
muss — sondern war es nur mein Bestreben, in diesen 
Notizen eine Schilderung dessen zu geben, was in Beziehung 
auf den Sanitäts - Dienst in den beiden hiesigen Militair- 
Hospitälem geleistet wurde , welche an der Etappenlinie 
und unsern vom Kriegsschauplätze, namentlich in unmittel- 
barer Nähe der Schlachtfelder von Weissenburg und 
Wörth gelegen, vom Beginne bis zum Ende dieser so 
ruhmreichen Kriegsperiode ein fortwährendes, stark be- 
suchtes Asyl für Kranke und Verwundete jeder Art waren. 


Digitized by Google 



Ich schmeichle mir, dass diese Mittheilungen für Manche, 
insbesondere für Jene, welche Landau und seine Spitalver- 
hältnisse kennen, von einigem Interesse sein dürften und füge 
nur noch die Bitte bei, diese Broschüre einer gütigen Auf- 
nahme zu würdigen. 

Landau, am 4. November 1871. 
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I. Geschichtliche Notizen. 


Der 17. Juli 1870 war jener in der Geschichte des geeinigten 
neuen Deutschlands denkwürdige Tag, welcher für die bayerische 
Armee die Mobilmachung brachte und der 21. Juli war es, welcher 
für die damalige Festung Landau die Erklärung in den Kriegszu- 
stand brachte. 

In jenen Tagen beobachtete man schon allenthalben die Anzeichen 
und Vorboten der sich formirenden Heeressäulen und mit dem 22. 
Juli begann auch für das hiesige Militairkrankenhaus ein die seitheri- 
gen Zahlenverhältnisse überschreitender Zugang von Kranken. Die 
ersten Kranken der norddeutschen Armee, welche hier zugegangen, 
gehörten der zum Eisenbahnbau hieher beorderten 2. Festungs-Compagnie, 
des kgl. 8. preussischen Pionier Bataillons an. Letztere hatte nämlich 
den Auftrag in der Nähe des hiesigen Bahnhofes eine mehrere 100 
Fuss lange Rampe nächst dem Schiengeleise zu bauen, um daselbst 
einen möglichst grossen Platz für ein rasches und massenhaftes De- 
parquement der Truppen zu etabliren. 

Mit der Vollendung derselben begannen sofort die Truppenzüge 
aller Art und zwar in so vehementer Aufeinanderfolge, dass oft in 24 
Stunden 12—14 Bahnzüge befördert worden sind, welche theils den 
hiesigen Bahnhof passirten, theils denselben auch zur Ausparkirung 
jener Truppenabtheilungen benutzten, welche in Eilmärschen durch 
das Vogcsen-Gebirg den Weg gegen die französische Grenze hin ein- 
zuschlagen batten. ' 

ln Folge dieser Truppenzüge war der Krankenstand im hiesigen 
Militairkrankenhause in stetem Zunehmen — ein Umstand, welcher 
insoferne von Relevenz war, als einerseits die Räumung des soge- 
nannten Friedensspitales und die Uebersiedlung in das bisher als 
Kaserne Verwendetes Kriegshospital zu bewerkstelligen war und an- 
derseits man in Anbetracht eines schon bald zu gewärtigenden Zu- 
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sammenatosses der verbündeten deutschen Armee mit dem Feinde da- 
rauf bedacht sein musste, entsprechende Räumlichkeiten für die hieher 
transportirten Verwundeten in Reserve zu halten. 

Am 28. Juli — nachdem vorher, soweit die Verhältnisse es er- 
laubten, eine Tünehung und Scheuerung der Localitäten vorgenommen 
worden — war die Uebersiedlung aller Kranken, sowie des ärztlichen 
Personals, der Apotheke, der Verwaltung, der Küche etc, eine vollen- 
dete Thatsache und wurden auf dem Dache des Kriegsspitals zwei 
grosso weisse Fahnen mit dem rothen Kreuze der Genfer Convention 
aufgehisst. Auch wurde die Bestimmung getroffen, dass die im Hoch- 
parterre des bombenfesten Gebäudes liegenden Säle (von denen jeder 
sich mit 12 Mann belegen liess) von den Internisten und die in der 
oberen Etage befindlichen Zimmer mit Externisten belegt waren, von 
welchen jedoch die hellsten und luftigsten für die Blessirten reservirt 
waren. 

Die Nthe des Friedensspitala — beide Spitäler sind nur durch 
eine allerdings sehr frequente Strasse getrennt und wurde dureh das 
Offenhalten des Thores an der nördlichen Seite des Friedensspital es 
ein möglichst bequemer Verkehr bewerkstelligt — gewährte dadurch 
eine namhafte Erleichterung, als mancherlei Gegenstände, für deren 
Unterbringung im Kriegsspitale keine passenden Räumlichkeiten ge- 
boten waren, in den seitherigen Magazinen belassen und im Falle des 
Bedarfes schnell beigeschafft werden konnten. 

Ebenso blieb das Badebaus im Gebrauche, da das im .Kriegs- 
spitale befindliche, ungeachtet einer vorgenommenen Reparatur sich als 
nicht practicabel erwiesen bat. 

Eine besondere Sorgfalt wurde der Desinfeetion der Aborte und 
Latrinen in den beiden Flügeln des Kriegsspitales augewendet, sowie 
auch der Ventilation, welche jedoch in Ermanglung einer beaüglichen 
Vorrichtung, in der primitivsten Weise durch Oeffoen der Fenster 
und Thüren effectuirt wurde. 

Am 2. August besuchton die preuesischen Herren General- und 
Leibärzte Dr. Böger, Dr. Wegner und Geheimrath Dr. Wilms, 
welche im Gefolge Se. kaiserl. Hoheit des Kronprinzen von Deutsch- 
land sich befanden, sowie Herr Oberstabsarzt und dirigirender Arzt 
beim kgl. bayer. II. Armee- Corps-Commando Dr. Rast, welcher in Be- 
gleitung Sr. Exeeltenz des General der Infanterie Freiberrn v. Hart- 
mann Landau passirte, die beiden Militairkrankenhäuser und nahmen 
die getroffenen Anordnungen und Massregeln in Augenschein, über 
welche sämmtlicbe Herren nicht nur in anerkennender Weise sich 
ausgesprochen hatten, sondern auch noch die Versicherung gaben, das 
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hiesige Hospital bei Beschickung von Verwundeten im Auge zu be- 
halten. 

Am 5. August Vormittags wurden die ersten Verwundeten (14) 
von Weissenburg bieher verbracht , darunter ein preussiseber Husar, 
der von 12 Schrotscbüssen in die rechte Brusthöhle getroffen war 
und als moribund anber kam. 

Die nächstfolgenden Tage brachten noch mehr Verwundete von 
Wörth, Niederbronn etc., so dass sich die Anzahl derselben auf 58 
belief. Einer höheren Weisung zu Folge waren alle Leichtverwunde- 
ten in die damals angewiesenen Spitäler, nämlich die norddeutschen 
Truppen nach Mannheim und die Bayern nach Speyer, später bezieh- 
ungsweise nach Frankfurt, Wiesbaden und Würzburg, Triesdorf etc. 
zu evaeuiren und es befanden sich daher meist nur Schwerverwundete 
im hiesigen Militairkrankenhause. 

Durch das rasche und siegreiche Vordringen der verbündeten 
deutschen Armee wurden die Schlachtfelder unserer Nähe entrückt 
und da für Landau, welches gemäss seiner geographischen Lage zu 
Anfang des Krieges leicht hätte eine Invasion erfahren oder in die 
directe Operationslinie hätte gezogen werden können, cs keine gefähr- 
lichen Chancen mehr gegeben hatte, so fing man allmählich an, alle 
Verwundeten und Schwerkranken wieder in das Friedensspital zu 
transportiren. 

Dio Veranlassung hiezu war dadurch gegeben, dass die bereits 
oben erwähnte Ventilation, von wolcher man in der reichlichsten Weise 
und möglichst oft Gebrauch gemacht hatte, doch nicht ausreichend 
war, um jene specifische Ausdünstung zu beseitigen, welche sich in 
den langen, schmalen und dumpfen Gängen des bombenfesten Gebäu- 
des resp. dieser Steinmasse immer wieder ansammelte, und welche mit 
Recht weitere schlimme Eventualitäten befurchten liess. 

Dieser Massregel, dass man alle Verwundeten und Sohwerkranken 
in die grossen, hellen und luftigen Säle des obersten Stockwerkes 
im Friedensspitale verlegt hatte, ist wohl zunächst die Ursache znzu- 
schreiben, dass man von jenen gefürchteten Gästen, wie Pyämie 
Hospitalgangrän etc. verschont geblieben ist. 

Ebenso wurden die verwundeten Offiziere in die Zimmer der vor- 
maligen Oberapotheker-Wohnung — als den hiefUr passendsten Lo- 
kalitäten — untergebracht. 

Alle Amputationen und grösseren operativen Eingriffe wurden in 
dem Friedensspitale und zwar in einem eigens hiezu eingerichteten 
Operationszimmer vorgenommen, für welches ausser mehreren noth- 
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wendigen Gegenständen auch ein Operationstisch angeschafft wor- 
den ist. 

i ■ Von 3 su 3 Tagen wurde in Telegrammen der Evacuations- Com- 
mission nach Weissenburg Anzeige erstattet über die Zu- und Abnahme 
des Krankenstandes und über die jeweilige Anzahl disponibler Bett- 
stellen. 

In den Monaten September und October trat in der Evacuation 
von Verwundeten anher ein merklicher Nachlass ein, um so grösser 
war aber das hier abgestellte Contingent von internen Kranken und 
waren cs in Folge der damals andauernden regnerischen und nassen 
'Witterung und der fortgesetzten Strapatzen, namentlich die acuten 
Infections- Krankheiten, wie Typhus, Dysenterie, Cholerine etc., welche 
in den Vordergrund traten und wurden letztere in sehr intensiver 
Form beobachtet an jenen Soldaten, welche von Metz, Gravelotte etc. 
hieber kamen. 

In den beiden Monaten October und November waren die Mor- 
talitätsverhältnisse vorwiegend die ungünstigsten. Um jene Zeit kamen 
mehrmals Fälle vor, dass Typhus- und Ruhrkranke in fast gänzlicher 
Agonie von dem Bahnhof in das Militairhospital verbracht worden, 
woselbst sie nach einigen Stunden gestorben sind. 

Bei dieser Gelegenheit sei es mir gestattet, eine Bemerkung 
über das Evacuiren zu machen. 

Welche hohe Wichtigkeit und Bedeutung das Zerstreuungs- oder 
Evacuationssystem in den Kriegen unseres Zeitalters hat, ist allein 
schon durch die Anerkennung, welche ihm allcrwärts gezollt wird, 
nachgewiesen. Wenn aber das Sprichwort „est modus in rebus“ eine 
^tatsächliche Anwendung finden kann und soll, so ist diess gerade in 
concreto der Fall. Die segensvollen Wirkungen des Evacuircns wer- 
den — gelinde gesagt — illusorisch oder aber schlagen gar in das 
Gegenteilige Uber, wenn, wie man oft wahrgenommen hatto, Kranke, 
für welche es kein besseres Labsal als nur die Ruho gegeben hätte, 
in Krankenzügen transportirt wurden, um nach mehrtägiger Fahrt 
und in Zuständen in ein anderes Hospital „abgeladen“ zu werden, 
welche inzwischen entweder eine noch weitere Verschlimmerung er- 
fahren hatten oder wobei es sich nur darum mehr handelte, in wel- 
chem Orte derEvacuirte zu begraben war. Es sei weit entfernt von 
mir, hiemit jene Momente, welche die Nothwendigkeit der Evacuation 
eines Lazarethes bedingen, nicht anzuerkennen oder gar anstreiten zu 
wollen, sondern mein lebhafter Wunsch geht dahin, dass in solchen 
Fällen nur nach den Principien der Humanität verfahren werden soll 
und nicht andere Rücksichten sich geltend machen. 
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Im Monate Dezember kamen vereinzelte Fälle von Blattern vor 
und gelangten auch aus mehreren Ortschaften der Umgebung offizielle 
Anzeigen hiehcr über den Ausbruch von Blatternkrankheit, als deren 
Ursache die Verschleppung durch aus Frankreich zurückgekehrte 
Individuen oder durch den Verkauf von Bekleidungsgegenständen, 
namentlich -wollenen Decken bezeichnet worden ist. 

Um jene Zeit wurde auch ein Blattcrnkranker Franzose im 
Stadium suppurationis in das Militairkrankenhaus verbracht, welcher 
nach Verlauf von wenigen Stunden unter den Erscheinungen eines 
heftigen suppurativen Fiebers gestorben ist. 

Im Monate Januar jedoch trat diese acute Infectionskrankheit 
in vehementerer Weise auf, so zwar, dass ausser den per Eisenbahn 
bieher beförderten Blatternkranken, grösstentheils Franzosen, auch 
mehrere Soldaten der damals hier liegenden Abtheilungen davon be- 
fallen worden sind. In Gleichem traten mehrere Fälle mit lethalem 
Ausgange in der Stadt auf. 

Es wurde sofort, als an einem Tage 23 blatternkranke Franzosen 
ankamen, der nördliche Flügel des Kriegshospitals speziell zur Auf- 
nahme der Blatternkranken eingerichtet und durch die Vermauerung der 
Durchgänge in beiden Etagen die völlige Absperrung dieses Tractes 
von dem Hauptgebäude bewerkstelligt, wodurch ein Contact mit den 
anderen Patienten ganz unmöglich wurde. Zum Dienste wurden an- 
fänglich 3 Krankenwärter, welche die Varioloiden schon einmal gehabt 
hatten, beigezogen und in der Folge Blattern -Beeonvalescenten 
mit der Gewährung der solchen Krankenwärtern zuköramlichen Zu- 
lage verwendet. 

Als propbylactische Massregel am Platze wurde die Revaccination 
der gesammten Garnison mit allen Annexen angeordnet und mit 
möglichster Genauigkeit durebgeführt. 

In den Monaten Februar und März blieb der Krankenstand mit 
wenig Schwankungen fast immer auf 200 Mann, und begann eine 
merkliche Abnahme desselben im Monate April. 

In Anbetracht des letzteren Umstandes war man bedacht, da 
die seitherige Belegung der beiden Krankenhäuser mit grossen Um- 
ständlichkeiten an und für sich schon verbunden war, alle Kranken 
wieder in das Friedensspital unterzubringen, zu welchem Zwecke man 
die in demselben befindlichen Mansarden — helle, luftige, grosse 
Räumlichkeiten mit schöner, freier Aussicht — austünchen und her- 
richten liess. In demselben fanden die Leichtkranken und Reconvales- 
centep Unterkunft. 
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Unter den damaligen Zugängen beobachtete man auffallend viele 
Fälle von Gelbaucht, deren Entstehung, wie auch anderwärts bereits 
festgestellt, durch den lang andauernden Genuss von Hammelfleisch 
bedingt war, sowie ferner als eine neue Species von Krankheit, d. h. 
im kiesigen Militairkrankenhause, den Scorbut in mehr weniger inten» 
siver Weise; auch letzterer liess sich meist auf eine Ernährungs- 
Anomalie surUekftihren, welche ihre nachtheilige Einwirkung auf die 
Blutmiscbung geltend gemacht hatte. 

Der letzte grössere Zugang, welchen ein heimkehrender Spital- 
zug dahier absetzte und unter welchen sich wieder vorhältnissmässig 
viele Schwerkranke und Verwundete befanden, traf am 19. Juni ein. 
Unter dieson war ein bayerischer Soldat, welcher noch am 26. Mal 
auf Vorposten vor Paris durch den linken Oberschenkel geschossen 
worden ist. 


il. Amtliche Beobachtungen. 

Aus den weiter unten angeführten statistischen Aufzeichnungen 
ist zu entnehmen , dass der Krankenstand , hinsichtlich Zahl und 
Material, im hiesigen Militairkrankenhause ein sehr bedeutender war 
und dass, namentlich in Anbetracht eines fast continnirlich hohen 
Standes, letzteres im Vergleiche mit den bisher erschienenen Berich- 
ten mehrerer Foldspitäler, denselben nicht nachstehen dürfte. 

Was zunächst das Material anbelangt, so beabsichtigte man in 
diesen Blättern nur der interessanteren Fälle Erwähnung zu tbun und 
hiebei der möglichsten Kürze sich zu befleissigen. 

Von den inneren Krankheiten waren in grosser Anzahl vertreten 
die Entzündungskrankheiten (Angina, Pneumonia, Pleuritis) Krankheiten 
der Digestionsorgane (Magen- und Darmkatarrb, Gelbsucht, Scorbut) 
der Bewegungsorgane (Muskel rheumatismus, acuter Gelenkrheumatis- 
mus), sowie ferner die acuten Infeetionskrankheiten (Malariafieber, 
TypheD, Dysenterie, Blattern). 

Unter den letzteren waren es die Typhen, welche alle Arten 
von Complicationen, wie Pneuraotyphus, Abdominaltyphus, exenthema- 
tischer Typhus etc. beobachten liessen. Dem Typhus erlagon die 
Franzosen in verhältoissmässig grösserer Anzahl, als alle anderen 
Truppen und mag der Grund hieftir darin zu suchen sein, dass die 
wenigsten von ihnen (besonders von den Mobilgardisten und der Na- 
tionalgarde) in Folge der tiberstandenen Strapazen noch eine Wider- 
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standsfäbigkeit besauen. Bei einzelnen war die Nostalgie eine sehr 
fatale Complication. 

Bei der Behandlung der Typhen wurde ein ausgedehnter Ge- * 
brauch ron Wärme-Entziehung durch Eisumschläge und kalte Bäder 
gemacht An einzelnen Tagen betrug die Anzahl der Bäder 20 — 24. 
Zur möglichst leichten Verbringung des Wassers in die obersten Säle 
des Friedensspitals (II. Etage) wurden zwei Wasseraufzüge angefertigt. 

Auch bei den Blattern, welche ebenfalls bei den Franzosen in 
viel intensiverer Weise, als bei den Deutschen auftraten, konnte man 
alle möglichen Complicationen beobachten, unter welchen ausser der 
häufigen Localisation des variolosen Prozesses auf den serösen Häu- 
ten, croupösc und diphteritischo Entzündung in den Faucibus, den 
Lungen (Pneumonie), subcutane und intermuskuläre Abscesse, Lymphan- 
gitis, und Vereiterung der Lymphdrüson, meningitische Erscheinungen) 
zu erwähnen sind. 

Bei einem Manne ging das Sehvermögen auf einem Auge durch 
Vereiterung des Bulbus verloren. Die confluirenden Blattern mit 
heftigster Dermatitis und consecutivcr Hautgangrän wurde häufig 
beobachtet 

In allen diesen Fällen erwiesen sich kalte und Eisumschläge 
selbst in der Form von Gürtel-Umschlägen und Ein wicklungen als sehr 
günstig. Diesem Verfahren, sowie einer möglichst weiten Belegung 
und einer reichlich unterhaltenen Ventilation der Zimmer dürfte die 
Thatsache beizumessen sein, dass kein Blatternkra nker gestorben ist. 

Dem Waschen und Reinigen der Bett- und Leibwäsche der Blat- 
ternkranken wurde eine besondere Sorgfalt zugewendet, wie auch den 
Monteuren und sonstigen Beklcidungsgegenständen, welche insgesammt 
in dem Desinfectionsofen einer intensiven Räucherung durch Chlor- 
kalkdämpfe ausgesetzt wurden. Die wollenen Decken wurden zur ge- 
hörigen Walkung hinausgegeben und der Inhalt sämmtlicher Stroh- 
säcke wurde in den Festungsgräben verbrannt. Die Bettfournituren 
wurden mehrere Wochen hindurch im Garten einer gründlichen Durch- 
lüftung ausgesetzt und schliesslich noch gewaschen mit Wasser, wel- 
chem Carbolsäure zugesetzt war. 

Bei den Dysenterien erreichte man einen relativ günstigen Erfolg 
durch Darreichung von starken Dosen Opium und zwar sowohl inner- 
lich, wie auch endermatiscb, sowie durch sehr warme Bäder und 
heisse Getränke, wie Glühwein, Punsch. Rother Wein wurde fast 
von allen aus Frankreich kommenden Soldaten verweigert. 

Calomel, Plumbum aceticum, Tanninum, Argentum nitricum in 
allen möglichen Darreichungen ergaben wenig günstige Resultate. 
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Bei den zuweilen sehr rapid an Dysenterie Gestorbenen ergab der 
Sectionsbefund colossale nekrotische Zerstörungen und Defecte der 
Schleimhaut im Dickdarm und dem Rectum, oft bis zur Grösse eines 
halben Guldenstückes und verbreitete die im Darmrohre enthaltene 
schwarzbraune Flüssigkeit einen aashaften Geruch. 

Gegen Febris intermittens bediente man sich häufig der subcu- 
tanen Anwendung des Chinin (3 ß auf J ß) und zwar mit günstigen und 
nachhaltigen Erfolgen, oft schon nach der 2. und 3, Injection. 

In 3 Fällen von Morbus Brightii acutus, von welchen zwei von 
urämischen Intoxicationserscheinungen und Convulsionen begleitet waren, 
erfolgte Heilung durch den Gebrauch heisser Bäder (33 Grad und 
darüber) und unmittelbar darauffolgender 4 — 5stündiger Einwicklung 
des Körpers in wollene Decken. (Diaphorese.) 

Auf der Exteraisten- Abtheilung verdienen nachstehende Fälle 
einer besonderen Erwähnung. 

Von den am 5. Aug. v. J. und die folgenden Tage anher ver- 
brachten Verwundeten starben ausser dem bereits oben angeführten 
preussiseben Husaren noch weitere 4 Mann nach kurzem Spitalaufent- 
halte, nemlich ein Prcusse (Soldat F. v. 87. Inf.-Regt.) an einer pene- 
trirenden Brustwunde und ein bayerischer Jäger (M. v. 10. Jäger- 
Bataillon), welchem ein Schuss an der linken Seite des Unterkiefers 
ein- und am aufsteigenden Ast der entgegengesetzten Seite der Mandi- 
bula austrat, an öfters wiederkehrenden, auf keinerlei Weise zu stillen- 
den Blutungen aus der Mundhöhle. 

Ein preussiseber Füsilier (J. vom 87. In£-Rgt.). welcher am 
6. August eine Schussvcrletzung mit Durchbohrung des letzten Len- 
denwirbels erlitt, starb am 20. August an den Folgen eines in die 
Bauchhöhle gesetzten Exsudates. 

Bei einem preussischen Sergenten (W. vom 46. Inf.-Rgt), der 
eine Schussverletzung durch einen Granatsplitter quer über das Gesäss 
erlitt und wobei eine Zersplitterung des Kreuz- und Steissbeines statt- 
gefunden, starb am 19. Tage unter den Erscheinungen des Collapsua. 

In letztgenannten zwei Fällen war es auffallend, dass bei keinem, 
ungeachtet der durch die Verletzung bedingten Erschütterung des 
Rückenmarkes, lähmungsartige oder paretische Symptome bestanden. 

Ausser sehr vielen kleineren operativen Eingriffen, wie z. B. zur 
Entfernung von Knochenstücken, Kugelresten etc. wurden noch nach- 
stehende grössere Operationen vorgenommen. 
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1) Amputation des linken Oberarmes bei einem preuss. Soldaten 
.(S. vom 46. Inf.-Rgt.) wegen Zerschmetterung des linken Ellen- 
bogengelenkes. Heilung. (Bat.- Arzt Dr. Renner.) 

2) Amputation des rechten Oberschenkels bei einem preuss. Sol- 
daten (T. vom 37. Inf.-Rgt.) wegen Granatschussverletzung des 
rechten Kniegelenkes. Geheilt entlassen. (Reg.-Arzt Dr. Deisch.) 

3) Amputation des linken Oberschenkels an einem preuss. Soldaten 
(0. vom 68. Inf.-Rgt) wegen Schussfraetur in den obersten 
Partien des linken Unterschenkels mit Zerschmetterung der Ge- 
lenkenden. Nach 5 Tagen erfolgte der Tod unter pyämischen 
Erscheinungen. (Bat.- Arzt Dr. Renner.) 

4) Amputation des linken Oberarms bei einem preuss. Soldaten 
(H. vom 47. Inf.-Rgt.) wegen Schussverletzung im linken Ellen- 
bogen mit Absprengung der beiden Condylen des humerus. 
Heilung. (Reg.-Arzt Dr. Deisch.) 

5) Amputation des rechten Oberarms an einem preuss. Soldaten 
(P. vom 46. Inf.-Rgt) wegen Verletzung und ;Eröffnung des 
rechten Ellenbogengelenkcs. Heilung. (Bat.- Arzt Dr. Münz.) 

6) Amputation am rechten Vorderarm bei einem preuss. Soldaten 
(S. vom 6. Grenadier- Rgt.) wegen hochgradiger Schussverletzung 
der Vorderarm- und Handwurzelknochen, der vola manus und 
der Finger. Die Amputationswunde heilte ganz gut, in der 6. 
Woche erfolgte der Tod durch eine metastatische Pneumonie. 
(Bat- Arzt Dr. Münz.) 

7) Amputation des rechten Oberarmes an einem preuss. Soldaten 
(D. vom 88. Inf.-Rgt.) wegen einer Schussfraetur am rechten 
Vorderarm, das Radius und der Ulna, in der Nähe des Ellen- 
bogengelenkes. Heilung. (Landwehr- Assistenzarzt Dr. Baum- 
bach,) 

8) Amputation des rechten Unterschenkels an einem bayer. Sol- 
daten (B. vom 15. Inf.-Rgt.) wegen Schussfraetur mit cominu- 
tiver Zerschmetterung der Tibia und Fibula im untersten Drittel. 
Heilung. (Regimentsarzt Dr. Deisch.) 

9) Amputation des linken Vorderarms in Folge eines Säbelhiebes, 
den ein bayerischer Geniesoldat bei einem Raufexcesse erhalten 
und welcher das linke Handgelenk fast völlig bis auf eine kleine 
HautbrUcke durchschlug. Heilung vollkommen. (Bataillonsarzt 
Dr. Hilgard.) 
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10) Amputation des rechten Unterschenkel« bei einem bayerischen 
Soldaten (G. vom Inf.-Leib-Rgt.) welcher am 2. Oct. ▼. Js. in 
der Schlacht bei Orleans eine Schussfractur oberhalb des rechten 
Fiusgelenkes erhalten und am 2. März hieher evacuirt wurde. 
Eine immer mehr zunehmende Anschwellung des Fusses, die 
unzweideutigen Symptome von Eitersenkung in das Gelenk und 
2 — 3malige Schüttelfröste indicirten die Amputation, welche, 
obwohl unter prekären Aussichten (Osteomyelitis) vorgenommen, 
einen günstigen Verlauf nahm. (Bat.-Arzt Dr. Hilgard.) 

11) Amputation des rechten Oberschenkels bei einem bayer. Sol- 
daten (G. vom 8. Inf.-Rgt.) der in Folge einer Hiebwunde am 
rechten Knie eine eitrige Gelenksentztindung bekam. Lethaler 
Ausgang nach einigen Tagen durch Septicaemie. (Regiments- 
arzt Dr. Mohr.) 

12) Amputation des linken Oberschenkels bei einem bayer. Soldaten 
(H. vom 2. Inf.-Rgt.) wegen Schussfractur und Absprengung 
der untern Epiphyse des Femor und Fissuren nach oben. Dieser 
Mann erlitt die Schuss Verletzung am 26. Mai auf Vorposten 
vor Paris , kam mit einem gefensterten Gypsverbande am 
19. Juni an und wurde nach 8 Tagen amputirt. Heilung dem- 
nächst. (Reg.- Arzt Dr. D ei sch.) 

13) Amputation des rechten Unterschenkels (Gefreiter W. vom 8. bay. 
Inf.-Rgt.) wegen Caries der Fusswurzelknochen. W. kam mitAbsces- 
sen und Fisteln am rechten Fusse aus dem Felde (ohne rheuma- 
tische Ursache) hier an. Drei Wochen nach der Amputation 
zeigte die Wunde ein malignes Aussehen, und ging im Ver- 
laufe nicht nur die reichlich gebildete Manschette, sondern auch 
die obersten Muskelpartien des Stumpfes durch Gangrän zu 
Verlust, so zwar, dass Tibia und Fibula über einen Zoll hervor- 
ragten. Plötzlich trat spontan Stillstand ein und begannen all- 
mählich schöne Granulationen einen Stumpf zu bilden. Nun- 
mehr Aussicht auf Heiluug. (Reg.- Arzt Dr. D ei sch unter ge- 
fälliger Assistenz des Hrn. Dr. Hitschier.) 

Von sonstigen Operationen ist noch Folgendes anzufiihren. 

An einem bayer. Soldaten (M. vom Inf-Leib-Rgt.) welcher einen 
Schuss in der Richtuug von oben nach unten durch die linke Sca- 
pula erhielt, wurde eine Abtragung der Spina scapulae vorgenommen, 
worauf die fortwährend bestandene copiöse Eiterung sistirte und schliess- 
lich gute Vernarbung erfolgte. 
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Bei einem Turcos, der eine Schuasfractur des rechten Unter- 
schenkels und einen Schuss in die linke Ferse erhalten hatte, wurde 
ohngefähr 2 Drittel des erkrankten Galcancus durch ßesection entfernt 
und konnte derselbe nach einigen Wochen zu dem Gefangenen-Depöt 
nach Germersheim evacuirt werden. 

Ein bayer. Sergent (H. vom 9. Inf.-Rgt.) erlitt durch einen 
Fall von einer Tenne herab eine complicirte Fractur am linken Unter- 
schenkel, wegen deren er nach längerem Aufenthalte in mehreren 
Hospitälern in Frankreich hieher evacuirt wurde. Ein an der Tibia 
gebildeter necrotischer Process machte die Entfernung eines beträcht- 
lichen Sequester nothwendig. Gebessert wurde er in seine Heimath 
entlassen. 

An einem bayer. Junker (W. vom 31. Landw.-Bataillon), welcher 
in Folge traumatischer Verletzung an Caries am ersten Metatarsal- 
knochen des rechten Fusses litt, wurde die Resection eines Theiles 
desselben vorgenommen. Patient begab sich zur Nachkur in das 
Wildbad. 

In sehr vielen Fällen constatirte die conservative Chirurgie glän- 
zende Resultate, besonders aber in den folgenden beiden: 

Ein preussischer Offizier (Premierlicutenant von K. vom 59. Inf.- 
Rgt.) erhielt in der Schlacht bei Wörth einen Schuss quer durch den 
rechten Unterschenkel und zwar ohngefähr 3 Finger breit unterhalb 
des Knies, welcher die Tibia und Fibula fracturirte. Mehrmalige 
Incisionen zur Entfernung von Knochensplittern, sowie eine nach sechs 
Wochen gemachte Incision, welche anstatt eines scheinbar grösseren 
Knochenstückes die mit Knochentheilchen umgebene zweite Hälfte der 
Kugel zu Tage förderte, beseitigten die zuweilen mit grösster Heftig- 
keit auftretenden Schmerzen und gelang es bei fortgesetzter gleich- 
mässiger Lagerung der verletzten Extremität die Heilung herbeizu- 
ftihren und den Unterschenkel zu erhalten. 

Einem Artilleristen (B. vom 1. bayer. Art.-Rgt.) wurde dadurch, 
dass er bei Ausladung eines Waggons den rechten Fuss in eine im 
Gange befindliche Drehscheibe auf der Eisenbahnschiene brachte, das 
rechte Fussgelenk fast zermalmt. Durch möglichste Entfernung von 
Knochensplittern und lange fortgesetzten Gebrauch von permanenten 
warmen Bädern wurde die Erhaltung des Fusses erreicht und konnte 
Patient mit einer Anchylosis des rechten Fussgelenkes das Spital 
▼erlassen. 
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Gleichfalls sehr günstige Erfolge worden bei drei prenssischen 
Unteroffizieren (Sergent P. Tom 59. Inf.-Rgt., Corporal K. vom 46. Inf.- 
Rgt. und G. vom 7. Grenadier- Rgt.) erzielt, welche mit Unterkiefer- 
schUssen und mehrfacher Fractuirung sich hier befanden. In zwei 
Fällen liess sich die noch steckende Kugel excidiren und gelang auch 
nach sorgfältiger Entfernung der kritischen Zähne die Vereinigung 
der fractuirten Stücke. 

Ein Turcos-Capitain, ein muskulöser kräftiger Mann, hatte einen 
Muskelschuss durch den linken Oberschenkel mit einem ungewöhnlich 
weiten Schusskanal, in dessen Ein- und Ausgangsstelle man leicht den 
Daumen einführen konnte. Eine mehrmals des Tsges angewendete 
Durchspülung des Schusskanales mittelst eines Kautschuckschlauches 
beförderte die Heilung, mit vollkommener Gebrauchsfähigkeit der 
Extremität 

Ein preussischer Soldat (G. vom 7. Grenad.-Rgt.) wurde mit 
einer penetrirenden Bauchwunde , im rechten Hypochondrium und 
unterhalb der Leber als moribund anher gebracht. Nach 48 Stunden 
erfolgte spontan eine Stuhlausleerung und war sonach die Gewissheit 
für die Integrität der Gedärme gegebon. Nach einer Uberstandenen 
circumscripten Peritonitis — der verletzten Stelle entsprechend — 
konnte Patient, ein verheirathcter Mann, der schon in den Listen der 
Gebliebenen figurirte, geheilt in seine Heimath entlassen werden mit 
der im Cavum abdominis noch befindlichen Kugel. 

Ein preussischer Füsilier (R. vom 26. Inf.-Rgt) mit bedeutender 
Zerreissung der Weichtheile am rechten Oberschenkel durch einen 
Granatsplitter, sowie mit einer Schussverletzung am linken Knie und 
an der linken Hand konnte, wenn auch felddienstuntauglich, doch als 
geheilt entlassen werden. 

Ein bayerischer Soldat (E. vom 13. Inf.-Rgt.) erhielt einen Streif- 
schuss hinter dem rechten Ohre, welcher den Schädel noch theil- 
weise verletzt hatte; nach der allmählichen Exfoliation eines circa 
2Centimeter langen Knochenstückchens erfolgte gänzliche Vernarbung. 

Einem preussischen Jäger (D. vom 9. Jäger-Bat.) drang eine 
Flintenkugel auf der zweiten rechten Rippe, ein Zoll vom Sternum 
entfernt ein, fracturirte die Rippe und trat rückwärts unterhalb der achten 
Rippe wieder aus. Ein rechtseitiges umfangreiches Emphysem und 
Hämoptöe machte anfänglich die Prognose ungünstig, gleichwohl wurde 
er nach einigen Wochen als gebessert in die Heimath evacuirt. 
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Bei einem bayer. Soldaten (K. vom 10. Inf.-Rgt.) welcher an 
der linken Seite des Halses einen Schuss erhalten, wurde nach drei 
Monaten unterhalb der linken Scapula die Kugel herausgeschnitten. 

Eine Schussverletzung (Soldat P. vom 11. bayer. Inf-Rgt.) wo- 
bei die Kugel unterhalb des acromion in den rechten Oberarm ein- 
drang, den humerus verletzte und hinter der Axillargrube austrat, 
nahm einen günstigen Verlauf. 

Bei einem bayer. Soldaten (H. vom 1. In£-Rgt.), welcher sich 
als Typhus-Reconvalescent auf einem mehrtägigen Transporte beide 
Füsse erfroren hatte, gingen sämmtlichc Zehen in Folge von Gangrän 
zu Verlust. Einzelne Phalangen mussten mit dem Messer abgetragen 
werden. Eine intercurrirende Blättern-Erkrankung trug zur Verzö- 
gerung der Heilung Vieles bei. 

In drei Fällen von hochgradigem Decubitus ergab die Trans- 
plantation von Hautstückchen sehr glänzende Resultate; einer von die- 
sen hatte am Kreuzbein den Umfang eines grossen Tellers erreicht, 
zeigte eine bedeutende bis auf die unten liegenden Knochenpartien 
sich erstreckende Zerstörung der Weichtheile und war von einer 
Parese des Mastdarms und der Blase begleitet. 

In Folge von Unglücksfällen auf Eisenbahnen wurden 2 Mann 
mit Knochenfracturen in das Militairhospital verbracht, ausserdem noch 
ein bayer. Artillerist (L. vom 2. Rgt.), welchem auf dem Bahnhofe 
in Maxau, dadurch dass er, am Rande des Waggons sitzend, aus dem- 
selben stürzte, die beiden Unterschenkel und Füsse von den darüber- 
gehenden Rädern gänzlich zerschmettert und zermalmt worden waren. 
Eine Amputation beider Oberschenkel — welche sogleich am Platze 
des Unfalls indicirt gewesen wäre — konnte bei der hochgradigen 
Anaemic und Schwäche des Mannes nicht mehr gemacht werden und 
starb derselbe nach 3 / t stündigem Spitalaufenthalte. 


Die Carbolsäure, inspecic Carbolsäure-Ocl- Verbände wurde allent- 
halben und zwar mit den erspriesslichsten Resultaten angewendet. 
Carbolsäure wurde immer dem Wasser in den E s m a r c h’scheu Irri- 
gatoren beigesetzt. 

Einen sehr günstigen Erfolg sah man von der Anwendung von 
Baumwolle, anstatt Charpie, namentlich bei den Verbänden an Ampu- 
tationsstümpfen, woselbst sie zugleich eine äusserst wohlthätige Unter- 
lage bildete, und als vorzügliches Mittel bewährte sich gezupfte Baum- 
wolle, welche vorher in einer Soda- Wasserlösung gekocht und alsdann 
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getrocknet war. Letztere wurde gewöhnlich in die Tiefen zur Auf- 
saugung des daselbst ctablirten Eiters und zur Purificalion solcher 
Stellen eingelegt. 

Als eine neue Anschaffung während der Kriegs-Epoche ist noch 
anzuftihren der Bau eines Desinfections-Ofens. Dieser erwies sich als 
eine unbedingte Nothwendigkeit, da im Unterlassungsfälle es eine 
pure Unmöglichkeit gewesen wäre, die Reinlichkeit in beiden Hospi- 
tälern aufrecht zu erhalten. 


III. Statistische Notizen. 

Nach Ausweis der Uebersichts-Tabellen über den Zu- und Ab- 
gang in beiden Militairkrankenhäusern befand sich vom 17. Juli 1870 
bis incl. 30. Juni 1871. 

A. an Offizieren und Militairbeamten 32 

und zwar 

Offiziere und Militairbeamte der baycr. Armee 14 

„ „ „ der nordd. Armee 15 

Offiziere der französischen Armee 3 

Summa 32 

Von diesen Offizieren waren 4 schwer verwundet, 4 an intensiven 
Typhen erkrankt und hatte ein prcussischcr Stabsarzt eine complicirte 


Knochen-Fractur mit Perforation der Weichthcilc. 

Gestorben ist keiner i). 

B. an Unteroffizieren und Soldaten 6363 

und zwar 

von der bayerischen Armee 4764 

von der nordd. Armee (darunter 92 Hessen) . 1421 

von der französischen Armee 178 

Summa 6363 

Die Anzahl der Kranken betrug 4198 

Zur Behandlung und Verpflegung (Passanten) 2165 

Summa 6363 


*) In der Stadt wurden von mir noch behandelt 8 preussische Offiziere und 
ein Delegirter der freiwilligen Krankenpflege (Baron P.), 5 von den Offizieren hatten 
Schusswunden, 1 eine heftige Gedärmentziindung , Baron P. war am Hospitaltyphus 
erkrankt, von Nanoy hieher gebracht. 4 Herren befanden sich im äastbofe, die 
übrigen in Privatpflege. 
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Der Krankenstand auf den verschiedenen Abtheilungen entziffert 
sich nach Folgendem: 


BENENNUNG. 

Inter- 

nisten. 

Exter- 

nisten. 

Syphi- 

litische. 

Krätzige. 

SUMMA. 

Bayern 

1874 

870 

274 

257 

3275 

Norddeutsche Truppen 

420 

287 

61 

5 

773 

Franzosen . . . 

113 

37 

— 

— 

150 

SUMMA . . 

2407 

1194 

335 

262 

4198 


An Typhen waren erkrankt 214, an Dysenterie (Kar £$uxj]v) 71, 
an Blattern 82, an Pncumonieen 44, an acuten Gelenkrheumatismen 
35, an intermittirenden Fiebern 162, an Knochenfracturen 18, an 
Augencntzündungen 90. 

Verwundete waren cs 249, von diesen waren allerdings mehrere 
aus anderen Spitälern hieher evaeuirt worden. 

Als ungeheilt resp. fol dienstuntauglich wurden 63 entlassen, trans- 
ferirt in andere Anstalten 144, unter diesen 3 in die Kreisirrenan- 
stalt Klingenmünster. 

Gestorben sind 78 Mann und vertheilen sich die Todesfälle auf 


nachstehende Krankheitsformen : 

Typhus 33 

Dysenterieen 19 

Lungenentzündung 2 

Brustfellentzündung 1 

Tuberculosis 3 

Unterleibsentzündung 3 

Bright’sche Krankheit 1 

Schusswunden 11 

Wunden 1 

Cosarthrocace 1 

Oedcma glottidis 1 

Marasmus 1 

Durch UnglUcksfall 1 


Summa 78 

2U 
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Das Verhältnis der Gestorbenen zu den Behandelten ist, 'wie 
1 : 53,82. 

Nach den verschiedenen Armeen vertheilen sich die Mannschaften 


Kranke : 
3275 Bayern, 

773 nordd. Truppen 
(92 Hessen), 
150 Franzosen. 

4198 Kranke. 


Passanten : 
1489 Bayern, 

648 nordd. Truppen 
(17 Hessen), 
28 Franzosen. 

2165 Passanten. 


Gestorben: 

39 Bayern, 

26 nordd. Truppen (3 Hessen), 

13 Franzosen. 

78 Gestorbene. 
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IV. Aerztlicher und Spital-Diensl. 

Durch die gleich mit der Mobilmachung hinausgegebene Ordre 
de Bataille wurden sämmtlichc seither im Militairkrankenhause Landau 
verwendet gewesenen Militärärzte — meine Person ausgenommen — 
theils zu anderen Abtheilungen, theils zu Feldspitälcrn versetzt. 

Der Ersatz, welchen ich hicfiir erhielt, bestand aus zwei Landwehr- 
nataillonsürzten, einem Landwehr-Assistenzarzt und einem einjährigen 
Freiwilligen Cand. med., nämlich dem Bataillonsarzt Dr. Renner 
(dem 1. Bataillon des 4. Inf.-Reg. zugetheilt), dem Bataillonsarzt 
Dr. Münz (dem 2. Bataillon des 8. Inf.-Reg.), dom Landwehr- Assi- 
stenzarzt Dr. Baum bach, und dem candidatus medicinae Adolf Ca rl. 

Die Eintheilung des Dienstes wurde anfänglich in dieser Weise 
getroffen, dass ich als dirigirender Arzt auch die Ordination auf der 
Internisten-Abtheilung beibehaltcn habe, und Dr. Renner jene auf 
der Abtheilung der Externisten zu übernehmen hatte. Zufolge eines 
Commandantscbaftsbefehles musste im Fort, welches vollsiindig armirt 
und mit Mannschaft belegt war, ein ärztliches Jour-Zimmer eventuell 
fiir Aufnahme von Verwundeten oder Kranken eingerichtet werden 
und war hiefür Bataillonsarzt Dr. Mtinz bestimmt, welcher dos Nachts 
dort zu verweilen hatte. 

Allein der fortwährend zunehmende hohe Krankenstand machte 
die Massregel nothwendig, dass man eine 1. u. 2. Internisten-Abtheil- 
ung errichtete, demgemäss Dr. Münz Ordinirender der 2. Internisten- 
Abtheilung wurde. Landwehr- Assistenzarzt Dr. ßaumbach und 
Cand. med. Carl machten die treffenden Dienste als jourhabende und 
Assistenzärzte jo auf den Abtheilungen, wie auch im Rapportfuhren, 
welch’ letzteres Geschäft, namentlich bei der Neuheit und der damali- 
gen Vielseitigkeit für Beide allerdings anfänglich manche Schwierig- 
keiten hatte, welche sie jedoch bald durch Fleiss und Aufmerksamkeit 
zu bewältigen wussten. Vom 22. Sept. bis 18. Dec. befand sich 
noch ein auf Kriegsdauer Angestellter Bataillonsarzt Dr. Fcuorbach 
dahier, welcher gleichfalls Assistenzarzts-Dienste leistete. 

Machte der Spitaldienst an und für sich schon seine gesteigerten 
Anforderungen an die Leistungsfähigkeit des ätztlichen Personals gel- 
tend, so war es nicht minder der Fall bezüglich des Sanitäts-Com- 


Digitized by Google 



25 


missions Geschäftes. Dadurch, dass in Landau de facto die einzige 
MilitairUnter-Sanitäts-Commission in der Pfalz bestand, kamen nicht 
nur von den verschiedenen Commandostellen des Kreises, sondern 
auch von Auswärts zahlreiche Requisitionen, deren Erledigung (sehr 
häufig in den Nachmittagsstunden) jeden Tag eine geraume Zeit in 
Anspruch genommen hatte. In Summa resultirte hieraus eine förm- 
liche Permanenz im Spitale. 

Der am 18. Dcc. stattgehabte Abmarsch der beiden hier garni- 
sonirenden Bataillone nach Frankreich , welchen die Abtheilungsärzte 
Dr. Renner, Münz und Feuerbach zu folgen hatten, war die 
Veranlassung wieder zu einem Wechsel des Personales. Mit dem sofort 
hier cingcrücktcn 31. Landwehr-Bataillon traf Landwehr-Bataillonsarzt 
Dr. Hilgard ein, welcher sogleich die Ordination auf der Extorni- 
stcn-Abthcilung zu übernehmen hatte. 

Durch diese Rcduction des ärztlichen Personals wurde die an 
dasselbe gestellte Aufgabe noch mehr erschwert, denn die damaligen 
Verhältnisse gestatteten es nicht, auch eine Reduction bezüglich der 
Ordinirenden cintrcten zu lassen. Es wurde daher der Landwehr- 
Assistenzarzt Dr. Baumbach mit der Uebernahme der Ordination 
auf der 2. Internisten-Abtheilung betraut. Bei dieser Gelegenheit kann 
ich nicht umhin zu constatiren, dass Dr. Baumbach das in ihn 
gesetzte Vertrauen in glänzendster Weise durch Fleiss und Eifer ge- 
rechtfertigt hat. 

Der noch restirende einzige Assistenzarzt war auf meiner Abtheil- 
ung verwendet, während die andern beiden Ordinarii, angewiesen auf 
das Unvermeidliche, bedacht sein mussten, ohne Assistenten die ein- 
schlägigen Geschäfte zu besorgen. 

Und in der That ist es gelungen, das scheinbar Unmögliche zu 
leisten, durch ein Zusammengreifen, welchem nicht allein das Pflicht- 
gefühl, sondern Ausdauer, Unverdrossenhoit und immer wieder neue 
Kraft zu Grunde gelegen waren. 

Die Beiziehung des mililairärztlicben Personals zu noch weiterer 
Dienstleistung verbot sich von selbst und lag es daher auch nicht im 
Bereiche der Möglichkeit einen Militairarzt auf den Bahnhof zu be- 
ordern, zur Dienstleistung bei den den hiesigen Bahnhof passirenden 
Krankenzügen. Auf gestellten Antrag traf die damalige Stadt- und 
Fcstungs-Commandantschaft mit dem prcussischen Etappen- Commando 
dahier das Uebereinkommen, dass Tag und Nacht 1 Unteroffizier und 
20 —24 Biessirtenträger mit Tragbahren auf dem Bahnhofe in Bereit- 
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seliaft standen, um die sofortige Transportirung Verwundeter und 
Schwerkranker in das Militairhospital zu bewerkstelligen oder zu son- 
stigen Hilfeleistungen für die durchpassircnden Truppen sich verwenden 
zu lassen i 

Die Herren Civilärzte in Landau, Bezirksarzt Dr. Bopp, und 
die praktischen Aerzte Dr. Beutner, Dr. Eichborn, Dr. Hitsch- 
lcr, Dr. Lobstein, Dr. Pauli, Dr. Schupp, Dr. Trapp, Dr. 
Ziegler besorgten auf dortigem Platze alle einschlägigen ärztlichen 
Hilfeleistungen oder bestimmten jo nach ihrem Ermessen die Verbring- 
ung der Kranken in das Militairhospital in der oben angeführten 
Weise. Zu dieser namhaften Dienstleistung haben sich die genannten 
Herren freiwillig angeboten. Ihnen, sowie Herrn Bczirksarzt Dr. 
Bopp, welcher das grosse Verdienst hatte, diesen freiwilligen Dienst 
in einem gewissen Turnus zu regeln, spreche ich nachträglich meinen 
und meiner Militair-Collegcn herzlichen Dank aus. 

Während meiner siebenwöchentlichen Abwesenheit beim Ersatzge- 
schäfte im Monate Mai und Juni war Rogimcntsarzt Dr. Mohr als 
mein Stellvertreter commandirt. 

Als eine weitere Pflicht erachte ich es , der grossen und viel- 
fachen Verdienste des als Aufsichts- Offizier commandirtcn pensionirten 
Hauptmann Fridolin Ziegler zu erwähnen, welche sich derselbe 
durch Aufrechthaltung einer musterhaften Ordnung in beiden Spitälern, 
durch strenge Manneszucht bei dem zahlreichen Krankenwärterpersonal 
und namentlich durch seine unermüdliche Sorgfalt und Menschenfreund- 
lichkeit bei dem Verbringen der Schwerverwundeten, Amputirten etc., 
von und zur Bahn erworben hatte. Nicht minder anerkennenswerth 
war das Entgegenkommen und die Bereitwilligkeit, durch welche 
Hauptmann Ziegler in den damaligen bedrängten Umständen den 
Aerzten eine namhafte Unterstützung gewährte und einen wesentlichen 
Theil beigetragen hat zur Lösung der uns allen gestellten Aufgabe. 

Den Dienst in der Militair -Apotheke versahen Unterapothoker 
2. Classe Krauss als Vorstand, sowie noch zwei Landwehr-Unter- 
apotheker Bruch und Brenner. Die Leistung derselben war 
gleichfalls eine ausscrgewöhnliche, da sie nicht allein die Reccptur und 
die Beischaffung aller sonstigen für das Militairhospital nothwendigen 
Artikel zu besorgen hatte, sondern überdiess noch dadurch sehr in 
Anspruch genommen war, da von hier aus der Defect an Medica- 
menten in verschiedenen Feldspitälern, wie auch bei dem Haupt-Marode- 
Depot in Chalons ausgeglichen wurde. 
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Als Verwaltungsbeamtcr fungirte in jener kritischen Zeit Ver- 
waltungs-Adspirant 1. Glasse Actuar Knapp, ein dienstgefälliger, 
verlässiger Beamter und dabei eine bedeutende Arbeitskraft. Leider 
wurde er im Monate Deceinber dem Dienste entzogen durch einen 
Typhus, welchen er im Kriegsspitale acquirirt hatte und an dem er 
schwer darnieder lag. Während dessen Erkrankung versah Landwchr- 
Actuar Thoma den Dienst, bis die Versetzung des Krankenhausver- 
waltcre und Ilogimentsquartiormeister Scbrankonmüllcr anher im 
Monate Januar erfolgte. 


V. Krankenwärter-Dienst. 

Das Krankenwärterpersonal bestand durchschnittlich aus 45—50 
(höchster Stand 60) Krankenwärtern, wovon 10 Mann der Kranken- 
wärter-Abtheilung der 2. Sanitäts-Compagnie angehörten und die gc- 
gewissermassen den Stock bildeten. Die übrige Mannschaft war aus 
den hier garnisonirenden Abtheilungen genommen. Auch hier machte 
sich der Wechsel, namentlich wenn er tüchtige, anstellige und gut 
unterrichtete Leute betraf, in unangenehmer Weise bemerkbar. In 
Anbetracht solcher Vorkommnisse, welche in ihren Folgen sich oft 
bitter rächen, sollten nur Ilumanitätsrücksichten und der unter den 
gegebenen Verhältnissen relativ hoho Werth solcher Individuen die 
Entscheidung geben. 

Dieser verhältnissmässig grossen Anzahl von Krankenwärtern 
war man benöthigt, sowohl wegen der Verwundeten und Amputirten, 
als auch wegen der vielen Nachtwachen bei Schwerkranken. Eine 
weitere Veranlassung war gegeben durch die vielen kleineren Säle im 
Kriegsspitale, für welche doch je 1 Wärter aufgestellt sein musste. 

Die dienstlichen Anforderungen an das Wärterpersonal waren 
gleichfalls ausserordentliche und sind in Folge von Anstrengungen 
mehrere nicht unbedeutend erkrankt; zwei (ein Krankenwärter und 
ein Blcssirten träger) sind ihrem Berufe leider erlegen.' 

Für das hiesige Militairkrankenhaus ist in Friedenszeiten ein 
Unteroffizier als Oberkrankenwärter nicht normirt. Die Noth Wendig- 
keit eines solchen trat jedoch gleich in der ersten Zeit des starken 
Zuganges von Kranken in der eclatantesten Weise zu Tage, mit ihr 
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aber auch die grosse Calamität ein tüchtiges Individuum zu finden, 
da von der Sanitäts-Compagnie kein Unteroffizier abgegeben worden 
ist. Auch hier half ein günstiger Zufall! Der als Reconvalescent im 
Spitalc sich befindliche Sergent Peter Müller vom kgl. 4. Inf.-Reg., 
welcher bei dem Drange der Umstände freiwillig mit Hand anlegtc 
und hiebei sehr viel Geschick und Gewandtheit bekundete, wurde so- 
fort zum Oberkrankenwärter bestimmt und in dem einschlägigen Dienste 
unterwiesen. Diesem unterzog er sich mit grossem Eifer und Fleisse 
und betbätigte, namentlich auf der Abtheilung der Verwundeten, eine 
grosse Opferwilligkeit; wegen seiner hervorragenden Leistungen wurde 
ihm auf Antrag des Herrn Stadt-Comnmndanten eine Allerhöchste 
Auszeichnung zu Theil. 

Als die Veranlassung gegeben war, eine Einteilung in drei Ordi- 
nationen zu treffen, wurden noch zwei andere sogenannte functionirende 
Oberkrankenwärter ernannt, so dass jeder Ordinirende zur möglichsten 
Erleichterung und dem rascheren und genauen Vollzüge der ge- 
gebenen Anordnungen einen eigenen Oberkrankenwärter auf seiner 
Abtheilung hatte. Auch hier trat bei 2 Oberkrankenwärtern der Fall 
ein, dass sie in Folge von Ueberanstrengungen erkrankten und später 
zum Zwecke ihrer Erholung und Genesung in einen mchrmon&tlichen 
Urlaub entlassen werden mussten. 


VI. Hilfsvereine. 

Vielfach und grossartig waren die Leistungen der verschie- 
denen Hilfsvereine während der ganzen Dauer dieses grossen Krieges 
und diesen entsprechend waren auch die Wirkungen. Von letzteren 
sich zu überzeugen war namentlich vielfache Gelegenheit gegeben 
allen Vorständen und Chefsärzten in den Hospitälern. 

Auch mir war cs in meiner dienstlichen Stellung als dirigirender 
Arzt bcschieden, dieser Wohlthatcn für Tausende meiner Kranken 
und Verwundeten theilhaftig zu werden, dadurch, dass Liebesgaben 
jeder Art sowohl von Seite des dahier bestandenen Zweigvereins des 
bayerischen Landeshilfsvereines, als des hiesigen Fraucn-Vercines ir. 
reichlichstem Masse anher überwiesen worden sind. 

Indern es mich drängt, in diesen Aufzeichnungen meinen Dank- 
gefühlen Ausdruck zu geben, kann ich es nicht unterlassen eine kurz 
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gefasste Schilderung zu geben von all Jenem, was nicht nur von den 
obengenannten Vereinen, sondern auch durch den Wohltbätigkeitssinn 
Einzelner geleistet worden ist. 

Die von dem genannten Zweigshilfsverein, dessen Vorstand Herr 
Controleur Himmel spach war, uns zugegangenen Liebesgaben bestan- 
den: in 9 Säcken Charpie, 5 Packen Compressen, 33 Flanellhemden, 
252 leinenen Hemden, 85 Unterhosen, 45 wollenen Jacken, 68 wol- 
lenen Leibbinden, 80 Paar Socken, 13 wollenen Halstüchern, 12 Mützen, 
Civilröcken und Mänteln, 15 Flaschen mit Saft und eingemachten 
Früchten etc., ferner aus einem Quantum (24,000 Stück) Cigarren, 
16 iiiess Briefpapier, je mit 500 Stück Couverten. Ausserdem wurden uns 
noch Geldspenden zur Verfügung gestellt, welche zu Unterstützungen 
solcher, die entweder als dienstuntauglich, oder als Beconvalescenten 
aus schweren Krankheiten in ihre Heimath entlassen wurden, Verwen- 
dung fanden. 

Von Seite des hiesigen Frauen- Vereins, an dessen Spitze E'rau 
Bürgermeister Eichborn stand, wurden wir bedacht mit: 110 Hem- 
den, 322 Unterhosen, 462 Paar Socken, 116 wollenen Leibbinden, 
36 wollenen Jacken, 100 wollenen Halstüchern, 30 Stück Pulswärmer, 
9 Paar Wollschuhen, 2 wollenen Decken, 4 Schlafrücken und Charpie, 
Binden und Compressen in Hülle und fülle. 

Als Liebesgaben von Einzelnen flössen uns zu: Leibwäsche, 
Schlafrückc, lederne und wollene Schuhe, feine Leinwand für Ver- 
bandsgegenstände, 2 Körbe voll der bereits oben erwähnten extrafeinen 
gezupften Baumwollc-Charpie (diese verdankten wir der Verwendung 
des Hrn. Bezirksarzt Dr. B o p p ), und alle Arten schönen Obstes, Aepfel, 
Trauben ; mit den letzteren und zwar den Erstlings- (Spalier-) Trauben 
wurden die Verwundeten von einem protestantischen Pfarrer in der 
Umgegend mehrmals bedacht. 

In einem an die Krankenhaus- Verwaltung gelangten Paquete 
(Geschenk der Frau Herzogin von Coburg) befanden sich 32 Arm- 
tragschlingen neuester Construction, 8 Stück feine Bett-Tücher, 8 Kopf- 
kissen- Ueberzüge, 14 feine leinene Hemden, 30 Paar Socken und 
Strümpfe, hernach noch dreieckige Tücher, Binden, Compressen und 
geordnete Charpie. 

Die verschiedenen Bekleidungsgegenstände, welche, wie überhaupt 
alle Liebesgaben in einem besonderen Gemache aufbewahrt waren, 
wurden gewissenhaft und nach genauer Ueberzeugung des jeglichen 
Bedarfes abgegeben; in Gleichem die betreffenden Unterstützungen 
an Geld für die Heimreisenden. Auch hier war es wieder Hauptmann 
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Ziegler, welcher seine Hurtigkeit und Exactität bezüglich der Auf- 
bewahrung und 8elbstgefükrten Verbuchung aller dieser Gegenstände 
bekundete und die Vertheilung in oben geschilderter Weise besorgte. 

Als ein weiterer Act der Hochherzigkeit und Opferwilligkeit ist 
das Anerbieten des Herrn Bierbrauer Schneider von hier zu con- 
statiren, welcher für beide iMilitairkrankenhäuser seinen Eiskeller zur 
Verfügung gestellt und dadurch den Bedarf dieses, unter damaligen Zeit- 
vorhältnissen kostbaren Materials nicht nur in ausgiebigster, sondern 
auch uneigennützigster Weise gedeckt hatte. 

Eine namhafte Unterstützung gewährte uns Herr Rentier 
Knodcrer, welcher zu jener Zeit, als der Verkehr zwischen der 
Stadt und dem Bahnhofe nicht durch die Poterne No. 13, sondern durch 
das deutsche Thor stattgefunden, zu jeder Stunde des Tages und der 
Nacht ein Fuhrwerk zur Disposition gestellt hatte. 

Durch Spenden vieler Menschenfreunde, sowohl in Geld als in 
passenden Gegenständen war es ermöglicht eine Christbcschcerung in 
oplima forma am Weihnachtsabende für siimmtliche Kranke ohne 
Unterschied der Nation zu veranstalten, wobei in Form einer Vcrloosung 
280 Mann mit Geschenken bedacht worden sind. 

In mehreren Bretterbuden auf dem Bahnbofc, von welchen eine 
mit einem sogenannten Verbandzimmer eingerichtet war, befanden sich 
die Damen, welche es übernommen hatten, bei den durchpassircndcn 
Verwundeten- und Krankentransporten Kaffee, Fleischbrühe, Suppe, 
Fleisch, Brod, Wein, Cigarren etc. zu verabreichen. 
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Schluss. 

Nach vorstehenden Mittheilungen war Landau, dessen strategische 
Bedeutung in den letzten Jahren abgeschwächt wurde, dennoch be- 
stimmt in diesem grossen Kriege eine Rolle zu spielen. Denn von 
jenem denkwürdigem Zeitpunkte an, ncmlich zu Anfang des Krieges, 
wo unter dem Schutze seiner Wälle die Deparkirung und der Auf- 
marsch der III. deutschen Armee sich vollzog, bis zu der im Monate 
Juli erfolgten Heimkehr der deutschen Truppen war Landau mit 
seinen Militair-Etablissemcnts und seinen Spitälern fortwährend in 
Action; namentlich letztere waren immer der Ausladeplatz für alle 
unter Wegs abzusetzenden nicht mehr transportfähigen Kranken und 
nachdem schon seit vielen Monaten alle Baracken und Veroinsspitälcr 
ihre Thätigkeit eingestellt hatten, war die Krankenbewegung hier 
immer noch eine ergiebige. 

In dem Bewusstsein nach möglichsten Kräften den aufgehabten 
Pflichten nachgekommen zu sein, werden alle, welche am hiesigen 
Platze thätig waren und wirkten, zeitlebens jenem ereignissvollen Zeit- 
abschnitte ein Andenken bewahren und so erübrigt mir noch die an- 
genehme Pflicht am Schlüsse dieser Zeilen den beiden Collegen Dr. 
Hilgard und Dr. Baumbach für ihre Unterstützung meinen ganz 
besonderen Dank auszusprechen. 
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Jrerncr werden nachstehende , in gleichem Verlage »erschienene Werke beson- 
ders empfohlen : 



Archif derohrenheilknöde, hrsg.Ton ▼.;TrjBJta«b,--Po'Hl*«r : uri 8 eh warne. 
\. Jahrg. 18« 1. fl. 7. sUor Thlr. 4. (Die 4 Älteren Jahrgänge zusammengenom- 
jnen statt fl. 58 oder Thlr. 10 nnr fl. 14 oder Thlr. 8 - an neu dntretende 
Abonnenten). ^ & ^ , « V 

• Dfphtberitis und ihre schnellste Heilung, von Dr. A. Latz. 1870. 48 kr. 
oder 15 Sgr. 

Trank’» Taachotieocyclapiidlo d. Chirurgie, G.burtahilte; A u g on- 
und. Ohrenheilkunde! , 3. Aufl. geh. fl. 4 oder Thlr. 2. 12 Sgr. 

LBeae, Schillleitung durch Kopfknochen. 1870. 42 kr. od. 12 Sgr. 

Geschäftsbücher, ärztliche, (Tagebuch , Hauptbuch, Regiater). In beliebiger 
Bogenzahl k S'/j kr. oder 1 Sgr. per Bogen. 

Sennionl, Beitr. z. Geburtakundo und Orngkologie. Mit rialen Abbildun- 
gen. VII. Bd. 1. Heft. fl. 3. 36 kr. oder Thlr. 2. (1-4. Bd. zuaammenge- 
uummcu atatt fl. U. o.lcr Thlr. 7'/j nur fl. 7 oder Thlr; 4.) 

Taschenbuch, ilrztl., herauag. ton Schmidt 12. Jahrg.' 1872. fl. 1. 12 kr od 
21 Sgr. 

V. Trültsch, Ohrenheilkunde. 4. Aufl. fl. 6. 12 kr. oder Thlr. 3. 20 Sgr. (Die 
..dritte Auflage kann noch ln weuigen Exemplaren um fl. 1. 45 kr. oder Thlr. 1. 
bezogen werden. 

V. Trültsch , Ohreneiterung. 1869. 48 kr. od. 15 Sgr. 


Bärwindt, Behandlung ton Kranken und Verwundeten unter Zöllen. 
1887. 24 kr. oder 7*/* 8gr. 

Eckart, Geschichte des Aufnahmsfeldspitals XII. vor Paris. 1871. 
38 kr. oder 12 Sgr. 

Rtfjpprecbt >1 i 1 i ttt r ä r z 1 1 leb e Erfahrungen iin Fra nzo* en k riege. 1871 
fl.- 1. 24 kr. oder 24 Sgr. 

Schiller. Militärärztliche Wanderungen. 1868. 24 kr. oder 7*/* Sgr. 
Selbsthälfe auf dem Schlachtfeld. 12 kr. oder 4 Sgr. 
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Ferner werden nachstehende , in gleichem Verlege .erschienene Werke beaon- 

der« empfohlen: 

Ärchi? derOhrenheilknnde, hr*g.Y 0 n Y.^rö Uack^PoHtscr und SrhWrtxe. 

Jahrg. 1871. 0. i. oder Tblr. 4. (Die 4 älteren Jahrgänge r.uaammengenom- 

^ -«•* fl - 55 oder Tblr. 16 nur fl. 14 oder Tblr. 8 - an neu cintretende 

Abonnenten). 4. 

• Dipbtbcritis und ihre achncllste Heilung, Von Dr. A. Lut*. 1870. 48 kr. 
oder 15 Sjjr. ^ 

Frank'. Tusohoinene.yclopJidio d. Chirurgie, Geburtshilfe-, AngJlT 
und. Ohrenheilkunde. 3. Aufl. geh. fl. 4 oder Thlr. 2. 12 Sgr. 

l#cae, Sohailleitung duroh Kopfkuockcn. 1870. 42 kr. od. 12 Sgr. 

Geschäftsbücher , ürxtliohe, (Tagebuch, Hauptbuch, Register). In beliebiger 
Bogenxahl u 3'/j kr. oder I Sgr. per Bogen. 

Scanzoai, Beltr. t. Geburtskunde und Gynükologlo. Mit vielen Abbildun- 
gen. VII. Bd. 1. Heft. fl. 3. 36 kr. oder Thlr. 2. (1-4. Ild. rusammenge- 
uommeu statt fl. 13. oder Thlr. 7</j nur fl. 7 oder Tblr. 4.) 

Taschenbuch, drill., herausg. von Schmidt 12. Jahrg. i872. fl I P kr od 
21 Sgr. 

». Trbltsch, Ohrenheilkunde. 4. Anfl. fl. li. 12 kr. oder Thlr. 3. 20 Sgr. (Die 
dritte Auflage kann noch in wenigen Eieinpieren um fl. 1. 45 kr. oder Thlr. 1. 
bezogen werden. 

V. Trbltsch, Ohreneiterung. 1869. 48 kr. od. 15 Sgr. 

i . > * -> ■ , * 

BSrwindt, Bchaudlung von Kranken und Verwundeten unter Zellen. 
1867. 24 kr. oder 7*/* 8gr. 

Eckart, Geschichte des A u fnah msfeldapl tala XII. vor Pari». 1871. 
36 kr. oder 12 Sgr. 

Rtfpprecbt, MilitKrärztlicbe Erfahrungen. i m Fra nxo» en k riege. J87I. 

■ fl.' 1. 24 kr. oder 24 Sgr, 

Schiller. Militärärztliche Wanderungen. 1868. 24 kr. oder 7*/* Sgr. 

Selbsthfilfe auf dem Schlachtfeld. 12 kr. oder 4 Sgr. 
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Rectum and Anal Ton Dr. Ashton. Nach d. 3. Anfl. dtsch. v. Ulcrhart. 1863. 

Statt fl. 2. 20 kr. oder Thlr! l '/3 nur 6. 1- 12 kr. oder 21 Sgr. 

Tronssean, medicinische Klinik. Deutsch von Culpinnn. 3‘Bde. statt fl. U. 
oder Thlr. 8 nur fl. 7. öder Tblr. 4 haar. 

• . — -& — "* ' 

Ferner werden nachstehende, in gleichem Verlage .erschienene Werke beson- 
ders empfohlen: 

Archiv derOhrenheilknnde, hrsg.von t.T rö 1 tsoh , Politzer nnd Schwartre. 
Y.Jahrg. 1871. fl. 7.. oder Tblr. 4. (Die 4 Alteren Jahrgänge znsammengenom- 
joien statt fl. 28 oder Thlr. 16 nur fl. 14 oder Tblr. 8 — an neu cintrctende 
Abonnenten). .» . .. . 

. Diphtheritis und ihr« «eh ne ll'stc Heilung, .von Dr. A. Dutz. 1870. 48 kr. 
oder 15 Sgr. , ^ 

Frank's Tasolicnency cloplidio d. Chirurgie, Geburtshilfe', AugSi- 
und. Ohrenheilkunde, ,3. Auf), geh. fl. 4 oder Thlr. 2. 12 Sgr.' 

Lncae, Schallieiturag durch Kopfknoohen. 1870. 42 kr. od. 12 Sgr. 
Geschäftsbücher, ärztliche, (Tagebuch, Hauptbuch, Begister). In beliebiger 
Bogenzahl ä 8*/t kr. oder 1 Sgr. per Bogen. 

Scanzoni, Beltr. z. Geburtskunde uud Gynäkologie. Mit vielen Abbildun- 
gen. VII. Bd. 1. Heft. fl. 3* 36 kr. oder Thlr. 2. (1 — 1. Bd. zusammenge- 
uommon statt fl. 13. oder Thlr. 7tya nur fl. 7 odor Thlr; 4.) 

Taschenbach, 3'rstl., hurausg. von Schmidt 12. Jahrg. 1872. fl. I. 12 kr. od. 
21 Sgr. 

V. Tröltsch, Ohrenheilkunde. 4. Aufl. fl. 6. 12 kr. odur Thlr.3. 20Sgr. (Die 
dritfo Anfluge kann noch in wenigen Exemplaren um fl. 1. 45 kr. oder Thlr. 1. 
bezogcu werden. 

V..?r31tscb, Ohreneiterung. 1869. 48 kr. od. 15 Sgr. 

1 .. V - 

Bärwindt, Behandlung von Kraifken und Verwundeten unter Zellen. 
1867. 24 kr. oder 7Va Sgr. 

Eckart, Geschichte des Aufnahmsfoldspitais XII. vor Paris. 1871. 
36 kr. oder 12 Sgr. 

Rupprecht, Jl il i tärärztl ich« Erfahrungen, i in Franzos en k riege. 1871. 
il-l. 24 kr. oder 24 Sgr. 

Schiller, Militärärztliche Wanderungen. 1868. 24 kr. oder 7</i Sgr. 
Selbsthttlfe auf dem Schlachtfeld. 12 kr. oder 4 Sgr. 
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